
Literarische Umschau

Sternberg T Y Orientalium More Secutus Räume un! nstitutionen der Caritas des bis
7.Jahrhunderts In Gallıen (JAC-Erg. Bd. 16), Münster (Aschendortffsche Verlagsbuch-
handlung) 1991, 334 ADbb., Karten.

Der Titel dieser Bonner Dissertation aus der Schule Ernst assmanns stammt aus dem
spaten /.Jahrhundert, Aaus der Passıo Praeiecti Uun! bezieht sich auf den Bischof Prae-
jectus VO]  ; Clermont-Ferrand, der, indem aus eigenen Mitteln eın xenodochium
erbauen sorgte, der Art der 1m Osten Lebenden folgte. (S. wird, sprachlich etwas -
glücklich, „vVvon dem Bau ines Xenodochiums, das yOorientalıum INOTE SeCutusS«<, Ööstlıi-
hen Gewohnheiten folgend, VO  - raejectus VO:  — Clermont errichtet worden sSel.  a g-
sprochen.) ert. selbst hält dieses Zeugnis für „eine auffällig und isoliert stehende

über das Krankenhauswesen des kEnde gehenden 7.Jahrhunderts”“ (5.278)
Niemand wird den griechischen Ursprung des Xenodochium bestreiten Aber das
Quellenzita: läfßt sich aum auf ıner Ebene mıit den „INOTIEC romano”-Belegen karo-
lingerzeitlicher Komorientierung vergleichen. ert. Tut dies uch NIC: nahe der
gewählte Titel für seıin Buch legt. Dessen Untertitel verweist vielmehr auf einen umfas-
senderen Darstellungsanspruch: „Räume un Institutionen der Carıtas des bis Jahr-
hunderts In Gallien.” Der Begriff Caritas wird hier, da keiner mıit verwand-
ten Begriffen In karolingerzeitlichen Zeugnıissen erortert wird, offensichtlich
In seinem heutigen Allgemeinverständnis, wWI1Ie immer dies einzelnen ausfällt,
verstanden. Der hl. Martin VO  3 1ours, als „Caritasbischof und Asket“ bezeichnet

mMag die Problematik sichtbar machen (Vor allem der Begriff „Almosen“
wird 'Otz der etymologischen Feststellungen un NeUeTeT als der dort zitier-
ten Lit ZU Thema unreflektiert heutigen, pejoratıven, nicht seinem mittelalter-
lich entwickelten Sprachgebrauch verwendet.)
Es geht ın diesem Buch die Entwicklung der Armensorge 1m ehemals spatromıi-
schen Gallien In merowingischer eıt. Da diese als quellenarm gilt und inem Gut-
teil TSst VO:  3 karolingerzeitlichen Zeugnissen beschrieben wird, erscheint die rage nach
Institutionen als ıne schwer beantwortende (vgl. die echt TiUsSCHeEN Bemerkun-
5CH bes. auf 287 290). Wer wıe erft. nicht VO] Trühmittelalter, sondern Vomn der
Spätantike ausgeht, wird ‚Wäar mehr als Andere schriftliche und archäologische Zeug-
nisse betrachten. Doch welsen der Armen- und Kr  ensorge gewidmete
Bauten 1m allgemeinen kaum spezifische Bestimmungsmerkmale auf, die dem Ar-
chäologen eindeutige Identifizierungen erlaubten (vgl. erf. 290). (Aus der spätantı-
ken Ausrichtung moögen sich uch der ıne der andere „DPatzer“ auf dem Feld der mıit-
telalterlichen Geschichte erklären wI1e ıne „Ordensfrau“ S Gregors VO: 1ours

Anm 1/ der Regelkommentar „Smaragd(s) VO]  3 Verdun”“ 163 statt Smaragds VO]  }

ihiel,n Bischof, allenfalls Abtbischof, VO]  3 Orleans ebd., (0)
gaualstift“ S 209) Kollegiatstift oder die Verlegung der Gründung Clunys VO)
1NSs 9. Jahrhundert 102 163; unglücklich die „Entente  ‚« der Karolinger „mut Rom  “

u. O.; wWwWas soll INa  — sich ıunter „Schenkungen VO]  » Kapitalisten” 5ö. 80 vorstellen,
wenn INnan mit merovingerzeitlichen Schenkungsurkunden
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sehr zutrifft, da{f christliche Armensorge VO  ; den Ursprüngen her den Aufga-
ben un! Verantwortung des einzelnen Bischofs gehörte, kann unter der rage-
stellung nach Ins:  jonen die bischöfliche Armensorge, stellt INnan sS1e geschichtlich
dar, allzu leicht als Institution VO  3 den bewegenden Kräften, den Bischöfen elbst, ihren
Verwandten, ihren Gemeinden, den klösterlichen Gemeinschaften in ihren Sprengeln,
den königlichen und adeligen Wohltätern isoliert erscheinen (vgl. des ertf dUSSCWO-
SCNC arlegungen 292 ff.) Wenn sich erft. 45 pomtıer: Heinzelmanns Aus-
sCh ZUT Armensorge als or1gınar königlicher Aufgabe wendet, ware ine Vermiutt-
Jung 1mM Blick auf die Herausbildung eines chrıstlıchen Herrschaftsbildes unschwer
erreichen.
Im ersten, allgemein gehaltenen Kapitel ZU!T Praxis und den Möglichkeiten bischöfli-
her Armensorge werden 1m allgemeinen wen1g beachtete Väterstellen ZU Kir-
chengut als Armengut ıIn Erinnerung gebracht (S. 33 Großzügige aten zugunsten
der Armen der Todesstunde als möglichen „heilsegoistischen Versuch der Rettung”“
S 31) sehen, ordert die rage heraus, ob einen Christen ine Alternative
Heilssuche gäbe. N1IC den ernstesten un! wirksamsten Motiven, etwas
die rmut tu J christliche Heilssuche 1mM Mittelalter, oft VO)  3 jemandem ZUMN eil
anderer vorTgeNOMMEN, zahlen ist? (Die Vermutung, 1m Mittelalter selen „lediglich

der INKU: für Zwecke der Armenfürsorge genutzt worden“”, sStammt nicht, wWwI1e
38 Anm. 124 festgestellt, VO' Rezensenten, sondern dieser bringt Gründe

gen ine solche ermutung!
Das zweite, allgemein gehaltene Kapitel fragt, In welchen Gebäuden un! Kaumen eines
Bischofssitzes die Armen-, Kranken- un! Pilgersorge ihren Platz hatte Zu eC. @1 -
WAar'‘ erf. 1ın seiner hilfreichen Aufzählung Von Beispielen für die Zukunft noch NeUe

Forschungsergebnisse, gerade auf dem Feld der Archäologie. Dies gilt für die VO:  }
ihm 187 1mM Zusammenhang mit der Architektur des Hospitals erwähnten Xenodo-
chiumsanlagen des Bischofs Paulinus der IC des hl Felix Nola. Hıer ware auf
die n P laufenden und schon jetz: mit beachtlichen Ergebnissen durchgeführten ( ;ra=-
bungen Cimuitile verwelisen. Wo bleibt ein Hinweis auf die Armensorge des Bi-
schofs VO'!  3 Kom In der Nikolauskapelle des Laterans? Daß T1UumM und einer Kır-
che Orte der Hıiılfe Er lag nahe.
Aber in Östern sind uch andere Möglichkeiten w1e die Armensorge 1m Bereich der In-
firmerie erschlossen worden. Auf dem St Galler Klosterplan S 164 waäaren die neuesten
Forschungen von Zettler zitieren.) ist eın eigener procurator pPauperum vorgesehen!

einer ruck befindlichen Arbeit ze1lg Berger, wI1e die Oönche VOonNn St. Gallen,
da sich die Rahmenbedingungen für die Gästeaufnahme VO  3 der eıt Benedikts VO
Nursia bis ZUr Karolingerzeit TasStUlSC. verändert hatten, Gastfreundschaft pedites
und equites VO]  - der Armensorge getrennt haben, en Aufgaben gerecht vA WeTl-
den. Obwohl erf. „einen geNauen Trennungsstrich zwischen klösterlicher und bi-
schöflicher Armenpflege”” ziehen”, unmöglich erscheint, ist das, Was ebı
und 159—-167 ZUT klösterlichen Armensorge schreibt, uch dann Kurz geraten, WEe)
INan einraäumt, da{fß die klösterliche Armensorge zeitlich auf jene der i1SCHhOfe gefolgt ist
und da{fs ihre gewaltige ominanz TSt Ende des VO) erft. behandelten Zeitrau-
INLES voll ausgebildet ın den Zeugnissen sichtbar wird ES ist richtig, daß die Aufn:
der aste 1Im Kloster schon seıit Pachomius den Mönchsregeln finden ist (S. 162).
Aber bedenkt INan, welche Bedeutung der ext der Benediktsregel bereits In der eıt
der Mischregeln, noch bevor ZUT eıt Karls GTr., Benedikts VOIl Aniane und Ludwigs

Fr. ZUTr: Alleingeltung durchdrang, erhalten hat, ware Kap. 5 / das ja gegenüber der Ma-
gisterregel Figengut Benedikts darstellt, ın seiner einzigartıgen Betonung der Armen-
OTg als Begegnung der Oönche mıit Christus selbst herauszuheben SCWESECN: als Maß-
stab, der schon ıIn der VOerft. behandelten eıit klösterliche Armensorge gepragt hat.
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Auf wel Feldern erweist sich die Arbeit des erf. als ertragreich, da{fß s1e der For-
schung als unentbehrliches Werkzeug dienen wird Im Kapitel über „Die atrıkel als
Fürsorgeeinrichtung ıIn Galhen”“ den Forschungsstand ZU TIThema Matrikel
weiıt überholen, weil aus einer m:  ung saämthicher Belege aus der VO  —; ihm
handelten eıt und aus dem VO] ihm bearbeiteten Kaum quellen- und lıteraturkritisch
zeigen kann, dafß mıiıt ıner Ausnahme matrıicula auf den gallischen Konzilien des
6. Jahrhunderts ıne Klerikerliste WAärl, 1m selben Jahrhundert frühestens ın Reims
und Tours matricula eine Armenliste meınte. Das Wort konnte dann uch Armen-
haus bedeuten, in dem ine Gruppe Armer lebte un versorgt wurde. Gruppen der
Armen und Aufgaben des Armenhauses werden erfaßt. abei gab die matricula ke1-
NESWECBS 1U Bischofskirchen. wird eın Verzeichnis der erhaltenen Armen-
matrikeln un deren Verbreitung auf der arte gegeben.
Im Kapitel, das sgeziell das Interesse der Medizingeschichte wecken wird, gibt Verf.
einen hilfreichen Überblick über die bisherige Entwicklung der Erforschung der
Xenodochien un! über deren Frühgeschichte. Vor allem aber bietet 1Im und Kap!ı-
tel, Was bisher völlig ehlte, ıne Zusammenstellung saämtlicher Nachweise VO'  ; Xenodo-
chiengründungen des gallischen Raumes VO] bis ZU 8. Jahrhundert. Jeder Nach-
Wwels wird, während der jeweilige Quellentext ıIn extenso 71} wird, quellenkritisch be-
sprochen, die vorliegenden topographischen Angaben wurden Verft. unter-
lag nicht der naheliegenden efa. die Existenz möglichst vieler Xenodochien bewei-
SemMN wollen. Eher wurden da und dort spatere Zeugnisse rasch als Negatıv-Hin-
welse betrachtet. Wie sich ıne Armenstiftung (Baniacus/Beauvais 255) allmählich
einer klösterlichen Gemeinschaft entwickelt en soll, wird nicht klar Wahrscheinli-
her erscheint ıne monastische Gemeinschaftsgründung für die PaUDECICS Christi)
ach des ert. Arbeitsergebnissen ware hne weiıteres möglich, die merovinger-
zeitlichen Belege für atrıkel- un XÄenodochiengründungen ın Italien sammeln und
1m Vergleich mıit den gallischen kennzeichnen. Dann ware uch die rage nach den
römischen Diakonen NEeUu aufzuwerten. Ihren angeblich agyptischen Ursprung weiıist
ert. 115 und in ıner ebd Anm zıtierten Studie begründet zurück.

Joachım Wollasch ünster

Brühl SO Deutschland-Frankreic Die zweler Vöhker, öln und Wien Böhlau
Verlag) 1990, XCWV und S Abb., davon mehNhrtar'
In seinem VoT Jahresfrist erschienenen Buch „Deutschland-Frankreich“ widmet sich der
Gießener Mediävist Carlrichard Brühl mıit bisher wohl einzigartiger Ausführlichkeit der
Frage nach dem Begınn einer spezifisch deutschen bzw. französischen Geschichte. Die

entstan:! 1Im age der Parıs aus Anlafs der Feierlic  eıten ZUM Millen-
Nnıum der Thronbesteigung Hugo Capets des atums also, das jedenfallsz
zufolge VOT em ıIn Frankreich gemeinhin mıit jenem Vorgang identifiziert wird, den

Untertitel als „Die eburt zweler Völker‘ umschreibt. S  ch weder das Jahr 987/
noch die in der deutschen Historiographie ebenfalls gaängigen Datierungen auf die re
911 oder 919 erscheinen dem Autor als termıinı post quOS das Auseinandertreten der
deutschen un!: französischen Geschichte überzeugend. Diese Sichtweise kommt indes
für diejenigen nicht berraschend, die Brühls 19772 veröffentlichten Autfsatz über „Die
Anfänge der deutschen Geschichte“” (Sitzungsberichte der wissenschaftlichen Gesell-
schaf: der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt/Main 10, Nr. ZUT Kenntnis

haben. Bereıts damals sprach ıch nämlich dafür aus, die Zäsur nicht VOT
dem 1: Jahrhundert anzusetzen, hne allerdings ıne exakte Datierung vornehmen
wollen.


